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Viele Forschungsergebnisse werden nicht nur als wissenschaftliche Literatur, 
sondern auch in Form von Patenten veröffentlicht und stellen somit einen wich-
tigen Schatz an Informationen dar.

Für Viele, die die Lektüre von wissenschaftlichen Veröffentlichungen gewohnt 
sind, sind Patente jedoch etwas gewöhnungsbedürftig. Diese Broschüre soll  
helfen, Patente zu verstehen.

Der wichtigste Grundsatz ist jedoch, dass Patente keine wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen sind. 

Während wissenschaftliche Veröffentlichungen der Präsentation neuester Ergebnisse  
(und natürlich auch Ruhm und Ehre der Autoren) dienen, ist der Hauptzweck von Paten-
ten nicht in erster Linie die Informationsweitergabe.

Stattdessen gewähren Patente einen Schutz auf Erfindungen, und nur zu diesem Zweck 
wurden sie auch angemeldet. Dass sich trotzdem in Patenten wichtige Informationen 
finden lassen, ist der Tatsache geschuldet, dass die Patentgesetze1 vorsehen, dass 
die Fachwelt die geschützte Erfindung nacharbeiten können muss, andernfalls ist das 
Patent nicht rechtsbeständig.

Weiterhin muss bei Patenten strikt zwischen Patentanmeldungen und erteilten 
Patenten unterschieden werden. Solange ein Patent noch nicht erteilt ist, und 
diese Prüfung dauert oft Jahre, bezeichnet man es als Patentanmeldung. Diese 
werden 18 Monate nach Anmeldung veröffentlicht, es sei denn, das Patentamt war 
ausnahmsweise so schnell, dass es vorher ein Patent gewährt hat. 

Während bei Patentanmeldungen der Schutzbereich nicht feststeht und somit häufig 
sehr breit erscheint, ist bei Patenten der Schutz von einem Patentamt geprüft worden – 
und nur das, was das Amt für patentfähig erachtet, wird es gewähren. Dies bedeutet in 
der Praxis meistens eine Einschränkung des ursprünglich angemeldeten Schutzes und 
deshalb dauern Patenterteilungsverfahren auch häufig so lange, da die Anmelder mit 
dem Patentamt argumentieren, um den breitestmöglichen Schutz zu erreichen.

1 Anmerkung: Natürlich sind die einzelnen Patentgesetze weltweit sehr unterschiedlich. Eine Nacharbeitbarkeit 
sehen jedoch so gut wie alle von ihnen vor.
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Wie liest man nun ein Patent? 

Ein Patent besteht üblicherweise aus vier bis sieben Teilen:

 » Titelseite mit bibliographischen Informationen, häufig enthält diese auch eine Zu-
sammenfassung sowie den Recherchebericht des Amtes (Im Anhang findet sich 
als Beispiel das Deckblatt einer Europäischen Patentschrift mit Erläuterung der dort 
verfügbaren Angaben)

 » Zunächst eine Einleitung, in der das grundsätzliche Gebiet beschrieben wird sowie 
manchmal auch eine Übersicht über bereits bestehende Veröffentlichungen gege-
ben wird

 » Dann eine grundsätzliche Beschreibung der Erfindung, meist in allgemeiner Form, 
dann bei chemischen oder biotechnischen Patenten auch anhand konkreter Bei-
spiele 

 » Daran anschließend die Patentansprüche. Diese sind meist nur eine Seite oder 
wenige Seiten lang, sind aber der wichtigste Teil des Dokuments

 » Abschließend eine kurze Zusammenfassung, diese steht jedoch auch oft auf der 
Titelseite

 » Manchmal folgen noch Figuren, besonders bei Patenten aus dem Mechanik oder 
Elektrotechnikbereich. Bei chemischen oder biotechnologischen Patenten sind die-
se jedoch häufig weggelassen.

 » Sofern er noch nicht auf der Titelseite erwähnt ist, kann noch der Recherchebericht 
des Amtes folgen, manchmal wird dieser aber auch separat veröffentlicht.

Für Patentexperten sind die Patentansprüche am wichtigsten und üblicherweise be-
schäftigen sie sich direkt damit als erstes. Wie erwähnt, sind bei Patentanmeldungen 
die Ansprüche nicht geprüft, sie sind häufig auch sehr breit (und somit eher eine Art 
„Wunschzettel“). Sie stehen auch nicht unter vollständigem Schutz2. Trotzdem sind die 
Ansprüche bei Anmeldungen sehr wichtig, geben sie doch die Richtung vor, in die der 
Anmelder abzielt.

2 Anmerkung: In einigen Ländern wird ein gewisser Schutz nach der Veröffentllichung der Anmeldung gewährt. 
Dies würde aber zu weit führen, dies zu diskutieren.

WIE LIEST MAN PATENTE?
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Bei erteilten Patenten sind dagegen die Patentansprüche unter Schutz gestellt, d.h. die 
Öffentlichkeit muss diese beachten. Dabei gilt ein Patent nur für das Land (manchmal auch 
die Region) für die es erteilt ist. Einem Patentdokument an sich sieht man jedoch nicht an, 
ob das Schutzrecht in Kraft ist, oder ob es bereits erloschen ist. Diese Information lässt 
sich nur den entsprechenden offiziellen Dokumentationen der Patentämter entnehmen.

Woran erkennt man, ob ein Dokument sich auf eine Patentanmeldung oder auf ein Pa-
tent bezieht? Dies kann man an der Bezeichnung sehen. Patente haben üblicherweise 
einen zwei- oder dreiteiligen Code, bestehend aus einem Länderkürzel mit zwei Buch-
staben, einer Nummer, sowie (optional) einem Appendix. Letzerer gibt an, ob ein Patent 
erteilt ist oder nicht. Wie das funktioniert, sei anhand von Beispielen erläutert:

In Deutschland haben Anmeldungen das Format DE 10 XXXX Y A1. Dabei steht DE für 
Deutschland, XXXX ist das Jahr der Anmeldung, Y eine fortlaufende, jedes Jahr neu be-
ginnende Nummer, A steht für Anmeldung. Erteilte Patente erhalten dieselbe Nummer, 
bloss mit B3 statt A1.

Beispiel: 

DE 10 2016 004612 A1 = Patentanmeldung der Firma Merck

DE 10 2018 108 110 B3 = Patent der Universität Paderborn

Europäische Anmeldungen haben das Format EP X AY. Dabei steht EP für das euro-
päische Patentamt, X ist eine fortlaufende, inzwischen siebenstellige Nummer, A für 
Anmeldung und Y steht für das Veröffentlichungsformat. Wenn der Recherchebericht 
bei Veröffentlichung schon fertiggestellt war, wird er mit veröffentlicht, Y wird dann 1. An-
sonsten wird die Anmeldung ohne Recherchebericht als A2 veröffentlicht, der Recher-
chebericht später separat als A3. Europäische Patente bekommen dieselbe Nummer, 
bloss mit B1 am Ende statt A.

Beispiel:

EP 2 753 168 A1 = Patentanmeldung der Firma Syngenta

EP 2 771 468 B1 = Patent des Broad Institutes

Internationale Anmeldungen (was das ist s. Seite 5) haben das Publikationsformat WO 
XXXX/Y AZ. Dabei steht WO für „Welt“ (World), XXXX ist das Jahr der Veröffentlichung 
und Y eine laufende Nummer, die jedes Jahr neu beginnt. Auch hier unterscheidet man 
zwischen A1, A2 und A3, genau wie bei europäischen Anmeldungen.

Beispiel 
WO 2018/021663 A1 = Internationale Anmeldung der Firma Samsung SDI
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In den USA werden Anmeldungen und Patente unterschiedlich nummeriert. Anmeldun-
gen haben das Format US XXXX/Y, wobei „US“ für USA steht, XXXX ist das Jahr der 
Veröffentlichung und Y eine fortlaufende Nummer, die jedes Jahr neu beginnt. Patente 
bekommen dagegen nach dem „US“ eine fortlaufende Nummer, die inzwischen acht-
stellig ist.

Beispiel 
US 2010/0305257 = Anmeldung der Firma Rhodia
US 8,312,796 = Patent der Firma Leica

WIE LIEST MAN PATENTE?
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Welche Informationen lassen sich nun aus Patenten gewinnen?

Zunächst einmal die grundsätzliche Information über die Erfindung. Dies erfährt man aus 
dem allgemeinen Teil der Beschreibung und aus den Ansprüchen. Dabei ist es aber so, 
dass die Patentansprüche oft relativ unanschaulich geschrieben sind, da es sich hierbei 
um einen rechtlichen Text handelt und häufig nur für patentrechtliche Experten wirklich 
gut lesbar. Dies ist der Tatsache geschuldet, dass diese so breit und allgemein wie irgend 
möglich gehalten wurden, um den Schutzbereich des Patents maximal zu vergrößern.

Aber auch die Beispiele sind wichtig. Hier sind oft sehr detaillierte exemplarische Anlei-
tungen zu finden, wie die Erfindung funktioniert. Stehen neue chemische Verbindungen 
unter Schutz, findet man in der Regel auch detaillierte Synthesebeschreibungen.

Allerdings umfassen die Beispiele oft nicht die bestmöglichen Ausgestaltungen der Er-
findungen. Dies liegt an zwei Gründen:

 » Patentanmeldungen und Patente werden nicht sofort veröffentlicht, sondern acht-
zehn Monate nach der Erstanmeldung (was das ist, s. nachfolgende Seite). Somit 
sind zum Zeitpunkt der Veröffentlichung die Versuchsdaten teilweise schon veraltet.

 » Wie erwähnt, dienen Patente nicht der Informationspräsentation, sondern sollen 
einen Schutz gewähren. Somit versuchen einige Anmelder, ihre „Kronjuwelen“ nicht 
der Öffentlichkeit preiszugeben, sondern beschreiben Beispiele, die zwar funktionie-
ren, aber nicht optimal sind. Dies ist auch erlaubt, solange die Erfindung als Ganzes 
anhand der Beschreibung ausführbar ist. Die Herangehensweise ist aber sehr unter-
schiedlich, es gibt Anmelder, die sehr ausführlich vorgehen, um ihre Patente nicht 
angreifbar zu machen – und es gibt Anmelder, die versuchen, so wenig wie möglich 
zu offenbaren. 
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Wie erwähnt, gilt ein Patent nur für das Land, in dem es angemeldet ist. Um nun zu verhin-
dern, dass ein Patentanmelder gezwungen ist, schon gleich am Anfang alle Länder festle-
gen zu müssen, in denen er Schutz haben will, wurden einige Erleichterungen geschaffen:

Pariser Verbandsübereinkunft

In der „Pariser Verbandsübereinkunft“, die schon 1883 abgeschlossen wurde, ist das 
„Prioritätsrecht“ geschaffen worden. Dies bedeutet, dass jeder Anmelder, der in einem 
Land eine Erfindung zum Patent angemeldet hat, zwölf Monate Zeit hat, in einem an-
deren Land dieselbe Erfindung ebenfalls zum Patent anzumelden – dass dann aber für 
die Frage der Patentfähigkeit in diesem Land nicht der tatsächliche Anmeldezeitpunkt 
gilt, sondern der frühere Zeitpunkt der ersten Anmeldung (die dann auch meist „Erst-
anmeldung“ genannt wird).

In diesen sogenannten „Prioritätsnachanmeldungen“ kann der Anmeldetext noch geän-
dert werden, solange er sich noch auf dieselbe Erfindung bezieht. In der Praxis werden 
dann meist noch Beispiele hinzugefügt, die Anmeldung aber ansonsten nicht geändert, 
um das Prioritätsrecht nicht zu gefährden. 

Da häufig alles diese Anmeldungen zur Publikation 
gebracht werden, kann sich der Text verschiede-
ner Patentanmeldungen zur gleichen Erfindung 
inhaltlich unterscheiden.

Internationale Patentanmeldung

Innerhalb der zwölf Monate nach dem Prioritäts-
recht muss die Patentanmeldung jedoch in die je-
weilige offizielle Landessprache übersetzt werden. 
Einen Weg, dies zumindest für einen längeren 
Zeitraum zu umgehen – und ein zentrales Gutach-
ten zu Patenfähigkeit zu bekommen - bietet die 
Möglichkeit eine sogenannte „internationale An-
meldung“ einzureichen. Diese Anmeldung ist eine 
Möglichkeit „Zeit zu kaufen“, genau ca. eineinhalb 
Jahre mehr, denn spätestens ab etwa zweieinhalb 

3 Anmerkung: Da häufig Übersetzungen angefertigt werden 
müssen, in der Praxis etwas früher

WIE LIEST MAN PATENTE?
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Jahren ab der Erstanmeldung muss der Anmelder sich dann für die einzelnen Länder 
entscheiden3. 

Obwohl diese internationale Patentanmeldung mit dem Länderkürzel „WO“ für „world“ 
veröffentlicht wird, ist dies aber kein „Weltpatent“, wie es fälschlicherweise in den Me-
dien manchmal bezeichnet wird. Die eigentliche Patentprüfung erfolgt erst dann in den 
einzelnen Ländern.

Patentfamilien

Diese beiden vorangegangenen Möglichkeiten haben dazu geführt, dass es für viele 
Patente in den jeweiligen Ländern parallele Anmeldungen gibt. Hier ist der Anmeldetext 
meist identisch, Änderungen gibt es aber bei den Patentansprüchen. Man spricht hier 
auch von „Patentfamilien“. Welche Anmeldungen oder Patente zu einer Familie gehö-
ren, lässt sich Datenbanken entnehmen, sehr gut ist hier z.B. die kostenlose Datenbank 
des Deutschen Patent- und Markenamtes DEPATISnet (unter depatisnet.dpma.de) oder 
die des Europäischen Patentamtes (unter worldwide.espacenet.com).

In den folgenden Abbildungen ist eine Patentfamilie beispielhaft dargestellt:
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Hier erfolgte einen erste Patentanmeldung im November 2002 in Deutschland beim 
DPMA. Das von dieser Patentanmeldung begründete Prioritätsrecht wurde dann ge-
nutzt, um im November 2003 eine internationale Patentanmeldung einzureichen, die 
dann im Juni 2004 (18 Monate nach der Erstanmeldung) als WO 2004/048501 publi-
ziert wurde. In dieser speziellen Patentfamilie wurden parallel zu der internationalen Pa-
tentanmeldung eine Patentanmeldung in Taiwan und nochmals eine Patentanmeldung 
in Deutschland eingereicht, die jeweils auch publiziert wurden. 30 Monate nach der 
Erstanmeldung führt die internationale Patentanmeldung dann zu nationalen Patentan-
meldungen in verschiedenen Ländern (hier gezeigt für China, Korea, Japan, die USA 
und die Europäische Patentorganisation (EP). Da viele Länder Wert darauf legen, dass 
Patentanmeldungen auch in einer Landessprache publiziert werden, erfolgen hier noch-
mals Publikationen unter eigenen Nummern für jedes Land, die aber inhaltsgleich mit 
der WO-Publikation sind.

In der folgenden Abbildung ist dann aufgezeigt. wann hier in welchem Land eine Pa-
tenterteilung erfolgte und mit welcher Publikationsnummer das entsprechende Patent 
publiziert wurde: 

WIE LIEST MAN PATENTE?
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In China und Japan gibt es einen Sonderfall, da hier sogenannte Teilanmeldungen ein-
gereicht wurden. Dabei handelt es sich um eine Maßnahme im Patenterteilungsverfah-
ren, um meist auf andere Gegenstände gerichtete Patentansprüche zu verfolgen. Auch 
zu den Teilanmeldungen erfolgt eine gesonderte Publikation, wobei diese jedoch nicht 
über den Inhalt der ersten Publikation hinausgehen.

Mit der Erteilung des europäischen Patents EP zerfällt dieses wiederum in nationale 
Patente. Im vorliegenden Beispiel wurde das Patent jedoch nur in Deutschland und 
Großbritannien nationalisiert.

Wenn man nur an den technischen Informationen interessiert ist (z.B. den Ver-
suchsbeschreibungen), genügt es also, nur eine dieser Anmeldungen einer Pa-
tentfamilie durchzusehen. Hier sollte man eine der Prioritätsnachanmeldungen 
wählen, da gegenüber der Erstanmeldung der Text oft noch erweitert ist. Es bietet 
sich z. B. die WO-Publikation an. Für eine rechtliche Schutzrechtsanalyse reicht 
dies jedoch nicht, da die einzelnen Patentansprüche in den einzelnen Ländern 
oftmals sehr unterschiedlich sind.
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Beispiel des Deckblatts einer europäischen Patentschrift:

WIE LIEST MAN PATENTE?
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Auf dem Deckblatt dieser Europäischen Patentschrift haben die einzelnen Informationen 
gemäß WIPO-Standard ST.9 (INID-Codes) die folgenden Bedeutungen:

(11) Nummer des Patents

(12) Bezeichnung der Schriftenart 

(19) Bezeichnung des Amtes oder der Organisation, die das Dokument veröffentlicht hat 

(21) Aktenzeichen der Anmeldung

(22) Anmeldedatum

(30) Prioritätsdatum gemäß der Pariser Verbandsübereinkunft mit Aktenzeichen der 
Prioritäts-Anmeldung

(43) Offenlegungsdatum der Anmeldung

(45) Veröffentlichungsdatum der Patenterteilung

(51) Internationale Patentklassifikation

(54) Bezeichnung der Erfindung

(56) Liste der Dokumente, die zur Begründung des Standes der Technik herange-
zogen wurden, sofern nicht in der Beschreibung enthalten (Recherchenbericht)

(72) Namen der Erfinder

(73) Name des Patentinhabers

(74) Name des Patentanwalts bzw. Vertreters  

(84) Benannte Staaten des Europäischen Patentübereinkommens (EPÜ)

(86) Daten der zugrunde liegenden Internationalen Patentanmeldung

(87) Offenlegungsdaten der zugrunde liegenden Internationalen Patentanmeldung
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